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Montag, 10. Januar 2022

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

BasellandüberprüftHomeschooling-Regeln
NachTreffenmitMaskengegnern prüftMonicaGschwind, ob Eltern Kinder doch von der Schule nehmen dürfen.

Michael Nittnaus

Heute Montag kehren auch im
Baselbiet die letzten Schulklas-
sen indenPräsenzunterricht zu-
rück. Im Gespräch mit der bz
zieht die Baselbieter Bildungs-
direktorinMonicaGschwindein
positives Fazit zum Schulstart
2022:«DiegrosseMehrheit der
Eltern sowie der Schülerinnen
und Schüler haben die ver-
schärften Coronamassnahmen
gut aufgenommen. Ich erhielt
viele Zuschriften, in denen sich
Menschen beimir bedankten.»

Die Freisinnige weiss aber:
«EsgibteineMinderheit,welche
die Massnahmen lautstark be-
kämpft. Das ist in der ausserge-
wöhnlichenSituationderPande-
mie auch normal.» Laut war er
tatsächlich,derProtestvonschät-
zungsweise 300Eltern undKin-
dern,dievoreinerWochedurchs
LiestalerStedtli zogen,umgegen
die Maskenpflicht ab der ersten
Primarklassesowiedasobligato-
rische Testen zu demonstrieren
(bzberichtete).Gschwindbetont:
«IchnehmedieÄngstedieserEl-
tern sehr ernst.»

Zwar folgte die Regierungs-
rätinnichtderEinladungvonOr-
ganisatorinCaroline Jockel vom

Verein Eltern für Kinder, an die
Demo zu kommen. Gschwind
lud aber eineDelegation zu sich
insBüro ein. VergangenenDon-
nerstag fand das Treffen statt.
Jockel kammit einerKinderärz-
tin und einem Juristen; neben
Gschwind waren Beat Lüthy
vomAmtfürVolksschulensowie
BildungsdirektionssprecherMi-
chael Lehner vorOrt. Per Video
zuschalten liess sichKantonsarzt
Samuel Erny.

GeltendeAntragsfristen
passennicht zurPandemie
Und das war das erste Problem:
Erny habe dies laut Jockel damit
begründet,beidermomentanen
Coronalage nicht mit jemanden
ohne Maske im Raum sein zu
wollen. Jockel besitzt ein ärztli-
ches Attest und kann dies nicht
nachvollziehen.«Ichweiss,dass
es nicht selbstverständlich ist,
dasswireineStunde langmitder
RegierungsrätinundAmtsleitern
reden durften. Doch sie waren
leidernichtbereit, sichaufunse-
re Standpunkte einzulassen.»

Das stimmt allerdings nicht
ganz. Wie Gschwind der bz be-
stätigt, hat man einen Antrag
derDelegation zurPrüfungent-
gegengenommen: «Wir an-

erkennen, dass die Pandemie
eine besondere Lage ist und
werden daher überprüfen, ob
die geltenden Fristen zum
Homeschooling angepasstwer-
den können.» Die bz hatte be-
reits vergangeneWocheberich-
tet, dassmaskenkritischeEltern
ihre Kinder aus der Schule neh-
men wollen. Doch Anträge für

«private Schulung»müssten je-
weils bisOktober fürdas folgen-
de Schuljahr eingereicht wer-
den, und Kinder könnten dafür
nicht während eines laufenden
Schuljahres aus demUnterricht
genommenwerden.

MöglichesSzenario:Nur
nochKernfächervorOrt
DieBildungsdirektionprüftnun,
ob Anträge bis Ende Januar er-
laubt werden und, ob einWech-
sel ins Homeschooling vor dem
Sommer möglich ist. «Es freut
mich sehr, dass sie unseren An-
trag prüfen, denn viele Eltern
wollen rasch handeln», sagt Jo-
ckel. Die Lehrerin und Mutter
hält aberauch fest:«Eskanngut
sein,dasseinigeEltern ihreKin-
der sowiesoausderStaatsschule
nehmen, ob mit oder ohne Be-
willigung. Jeder sollte seinen
eigenenWeg gehen dürfen.»

Die verschärfte Masken-
pflicht gilt auch für Privatschu-
len, betont Gschwind. Nur vom
Testobligatorium seien diese
ausgenommen,wobeivieleden-
noch mitmachten. Zahlen, wie
viele Primarschülerinnen
und -schüler vergangeneWoche
ohneMaske indieSchulezurück-
kehrten, hatBasellandnochkei-

ne. «Die Situation ist vonSchule
zuSchulesehrunterschiedlich»,
soGschwind. Kinder ohneMas-
ke würden innerhalb des Klas-
senzimmers separiert und nicht
nach Hause geschickt. Aber
Gschwind sagt klar: «DieSchul-
leitungenmüssen danndasGe-
spräch mit den Eltern suchen
und aufzeigen, dass eine länge-
re Weigerung Disziplinarmass-
nahmen zur Folge hat.»

Gschwinds oberstes Ziel
bleibt es, den Präsenzunterricht
aufrechtzuerhalten.FürdenFall,
dass sich die Lage an den Schu-
lenwegenderOmikron-Variante
drastisch verschlimmert, ist der
Kantondaran,weitereMassnah-
menvorzubereiten.Erprüft ver-
schiedeneZwischenschritte,ehe
Fernunterricht unausweichlich
würde. Gschwind nennt als Bei-
spiel ein komplett neues Szena-
rio, das zur Diskussion steht:
«Der Unterricht vor Ort könnte
auf die wichtigsten Kernfächer
reduziert werden. Alles andere
fände dann im Fernunterricht
statt.»Sowärenweiterhindieso
wichtigen sozialen Kontakte
möglich. Allerdingsmüsse noch
geprüftwerden,obsoeineMass-
nahme für die Schulen wirklich
umsetzbarwäre.

«Wiranerken-
nen,dassdie
Pandemieeine
besondere
Lage ist.»

MonicaGschwind
Bildungsdirektorin Baselland

PharmaundZolli geeintgegenInitiative
Normalerweisemischen sichRocheundNovartis nicht in die kantonale Politik ein – nun setzen sie sich für einNein zur Primaten-Initiative ein.

Jonas Hoskyn

Auf dem Papier geht es eigent-
lich um nichts. Die Primaten-
Initiative, über die am 13. Feb-
ruar abgestimmt wird, dürfte
reine Symbolpolitik sein. Die
von der Initiative geforderten
Grundrechte für Primaten be-
treffen rechtlich gesehen nur
Affen imBesitz desKantonsBa-
sel-Stadt, und solche gibt es
nicht. Gleichzeitig darf die
Symbolik der Abstimmung
nicht unterschätztwerden.Der
politische Versuchsballon der
Tierrechtsorganisation Sen-
tience Politics sorgte interna-
tional für Schlagzeilen.

Die bunt zusammen gewür-
felteGruppehatmittlerweilebe-
wiesen, dass sie Biss hat. Über
fünf Jahre sind seit der Lancie-
rung der Initiative vergangen.
Bis vor Bundesgericht wurde
über die Zulässigkeit des Anlie-
gens gestritten. Sentience orga-
nisiert denAbstimmungskampf
und trägt den Löwenanteil der
Kosten. Politisch ernst zu neh-
men ist dieGruppierung spätes-
tens, seit vorkurzemdiedrei lin-
kenParteienSP,GrüneundBas-
ta beschlossen, die Initiative zu
unterstützen.

Pharmabefürchtet
«negativeSignalwirkung»
Doch auch die Gegner der Ini-
tiative konnten einen politi-
schen Coup landen: Im Nein-
Komitee sitzen Jürg Erismann,
StandortleiterBasel undKaiser-
augst bei Roche, Matthias Leu-
enberger, Chef von Novartis
SchweizundPeterHuber,Head
Public andEconomicAffairs bei

Novartis. Üblicherweise halten
sich die Pharma-Unternehmen
aus der kantonalen Politik raus.
Nun sprechen sich Roche und
Novartismit deutlichenWorten
gegen die Initiative aus – und
dies, obwohl sie beide nicht be-
troffen sind. Nicht einmal indi-
rekt:Novartis undRochehalten
in Basel beide keine Primaten
für Tierversuche.

BeidePharmaunternehmen
sprechen aber von einer «nega-
tiven Signalwirkung für die For-
schung».Die Erkenntnisse aus
der akademischenGrundlagen-

forschung seien auch für die an-
gewandte Pharmaforschung
wichtig. Der Einsatz von nicht-
menschlichen Primaten sei für
dasVerstehen unddieEntwick-
lung neuer Medikamente, ins-
besondere gegenneurologische
Krankheitenwie beispielsweise
Parkinson und Multipler Skle-
rose, unabdingbar. Roche in-
vestiere viel in die Entwicklung
innovativer Alternativmetho-
den zu Tierversuchen, dieman
wo immer rechtlichundwissen-
schaftlich sinnvoll einsetze,
schreibt dasUnternehmen.Die

geforderte Einschränkung der
Initiative würde Versuche mit
nichtmenschlichen Primaten
im Kanton Basel-Stadt gröss-
tenteils verbieten, und die me-
dizinische Forschung praktisch
verunmöglichen.

Beide Unternehmen unter-
stützendieKampagnegegendie
Primaten-Initiative und die na-
tionale Initiative «Ja zum Tier-
undMenschenversuchsverbot»,
über die am gleichen Tag abge-
stimmt wird, auch finanziell –
Novartis spricht von«einembe-
scheidenen Beitrag». Den Ab-

stimmungskampf des
Nein-Komitees organisiert die
Handelskammer beider Basel
(HKBB).«Diebeiden Initiativen
würdendenForschungsstandort
Region Basel für die Zukunft
schwächen und die Wettbe-
werbsfähigkeit einschränken»,
so dieHKBB.

Universität ist aufbeiden
Seitenvertreten
ImNein-Komitee sitzenweiter
mehrereMitarbeitendedesZoo
Basel. Direktor Olivier Pagan
warnte bereits vor einem Mo-

nat, dass eineAnnahmeder In-
itiative die Situation für die Af-
fen imZoo verschlechternwür-
de. Ebenfalls für einNein – und
auch dieses politische Engage-
ment hat Seltenheitswert –wer-
ben mehrere Professoren von
der Universität Basel. Aufge-
führt sind Evolutionsbiologe
Walter Salzburger, Rolf Zeller
vomDepartement für Biomedi-
zin und Krebsforscher Alfred
Zippelius.Dazu kommen Jakob
Zinsstag vom Schweizerischen
Tropen- undPublicHealth Ins-
titut (Swiss TPH) und als wohl
prominentester Name aus der
Reihe derWissenschafterMar-
cel Tanner. Der Epidemiologe
ist seit zwei Jahren ein gefragter
Experte zum Thema Corona.
Im Komitee wird er als Präsi-
dent der Akademien der Wis-
senschaften Schweiz aufge-
führt.

DieUni selber engagiert sich
zwar nicht direkt, aber: «Die
Universität beobachtet die Be-
strebungen,Tierversucheeinzu-
schränken, mit einer gewissen
Besorgnis», sagt derKommuni-
kationsbeauftragte Matthias
Geering. «Trotz grosser Fort-
schrittebeiderEntwicklungvon
alternativen, tierfreien Metho-
denund innovativenTechniken
tragenTierversuchewesentlich
zu neuen Erkenntnissen in der
biologischenundmedizinischen
Grundlagenforschung und zur
Entwicklung von neuen Thera-
pieansätzen bei.»

Immerhin: Die Universität
ist auchaufSeitenderBefürwor-
ter vertreten. Im Initiativkomi-
tee sitzt derbekannteTierphilo-
sophMarkusWild.

Die Abstimmung zur Primaten-Initiative sorgt weit über die Kantonsgrenzen hinaus für Interesse. Bild: Kenneth Nars

Wyniger steigt bei
SRF3ausund im
«Waldhaus»ein

Radio-LegendeSeit2016mode-
rierte der Muttenzer LukieWy-
niger das «SRF3 Reggae Spe-
cial». Jetzt wird die Sendung
eingestellt, was denMusikjour-
nalisten nach über zehn Jahren

bei der SRGzur
Einreichung
seiner Kündi-
gung bewogen
hat. «Ichwerde
nach der letz-
ten Sendung

langsam, aber sicher aufhören
bei SRF und schrittweise in die
Gastronomie einsteigen», sagt
er gegenüber der bz.

Diesen Einstieg wird Wyni-
ger im Hotel und Restaurant
Waldhaus beider Basel wagen.
ImMai 2021 hatte sein Bruder,
der stadtbekannte Gastronom
Raphael Wyniger, das Tradi-
tionslokal alsPächter übernom-
men.LukieWynigerwirddieses
künftig leiten. «Ich bin in Mut-
tenz aufgewachsenundhabe so
vieleKindheitserinnerungenan
dieses Haus», sagt er über das
traditionsreiche Lokal, welches
derzeit umgebautwird.Eröffnet
wird voraussichtlich im Herbst
2022. Zuerst hat Wyniger aber
noch zehnRadiosendungenvor
sich. (mei)


